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R«. 30. Samstag, den 5. Februar 1916. 73. Jahrgang.

Das letzte Morr.
Alle Anzeichen weisen darauf hin, daß für unsere

Beziehungen zu den Vereinigten Staaten von Amerika
der entscheiderüie Zeitpunkt gekommen ist. In Washington
kann mm das Hühnchen, das mit England doch nun ein¬
mal wegen seiner brutalen Vergewaltigung des neutralen Seo-
handels gepflückt werden muß, bei der offensichtlichen Stim¬
mung im Kongreß doch nicht länger ungerupft herum¬
lausen lassen. Aber die Herren des Weißen Hauses scheuen
bekanntlich nichts ängstlicher als schon die bloße Mög¬
lichkeit des Verdachts, daß sie sich etwa von Anti¬
pathien gegen den Vierverband leiten ließen ; sie sind,
wie man  weiß, von Grund aus neutral . Muß deshalb
endlich gegen England mit Wilson-Noten vom Leder ge¬
zogen werden, so muß man eben auch nach der deutschen
Seite hin irgend etwas unternehmen, und da hier gerade
nichts Mderes vorliegt, hat man die alte „Lufitania "-
Geschichte wieder aus dem Winkel herausgeholt, in detü sie
nun schon seit Monaten schlummerte, um erst nach Beendi¬
gung des Weltkrieges mit allen sonstigen Rechmmgen
zwischen den Nationen bereinigt zu werden. Herr
Lansing verlangt von neuem, daß Deutschland er-
Karen solle, die Versenkung dieses mit tausenden von
Mmitionskisten vollgestopften Passagierdampfers sei gegen
die Gesetze des Völkerrechts erfolgt, und will nur unter
dieser Voraussetzungüber die Entschädigungsfrage, in der
unsere Regierung bereitwilliges Entgegenkommen schon
längst zugesagt hat, mit sich reden lassen. Graf Bernstorff's
Latein war schließlich in diesem Stadium der Verhand¬
lungen zu Ende gegangen. Nun ist ihm von Berlin aus
«ine neue Anweisung zugegangen, die aller Wahrscheinlich¬
keit nach von unserer Seite das letzte Wort in der Unter¬
seebootfrage darstellt. Wenn Amerika dMach die End-
enffcheidung herbeiführen will , so kann es handeln.

Seit die Beziehungen zur Union sich wieder bedroh¬
licher zu gestalten schienen, hat man vielfach darin Beruhi¬
gung gesucht, daß Präsident Wilson jetzt eine gute Platt¬
form für seine Wiederwahl brauche und deshalb den Mund
etwas vollnehmen müsse, wenn er im Lande umherreise
und den naiven Leuten als sieghafter Streiter für die
Menschlichkeit imponieren wolle. Ganz gewiß ist
auch ein gut Teil seiner Redereien auf dieses
Konto zu setzen, aber die eigensinnige Natur des
Präsidenten ist uns im Lause dieser langen
Kriegsmonate zu sehr bekannt geworden, als daß wir
keine VerMlaffung hätten, sie angesichts der gespannten
Lage nicht ernstlich in Rechnung zu stellen. Auch hat er
üch durch seine großen Worte den Wählern gegenüber
Mnmehr in aller Öffentlichkeit gebunden; zwar nicht
ausdrücklich nach der Richtung hin, daß er gerade
Deutschland diplomatisch auf die Knie zwingen wolle,
aber bei seinen nur zu bekannten Gesinnungen wird es
gewiß in der ganzen Union keinen Menschen geben, der
mne dunklen Andeutungen etwa auf England oder Japan
gezogen haben könnte. Nein, wir tun besser daran,
den Taffachen ruhig ins Auge m  blicken. Unsere Regie¬
rung hat in der Unterseebootfrage, sollten wir meinen,
»chon so viele Zugeständnisse gemacht, daß mehr von ihr
nicht verlangt werden kann. Ob auf der anderen Seite
7!° Vrerverbandsmächte berett sein werden, auf die Be-
w°Aung von Handelsschiffe« zu verzichten, wie ihnen
SvV ^ rchchngton aus jetzt anscheinend vorgeschlagenwrrd. darüber ift noch keine Erklärung abgegeben worden.

Sin ungarischer Duhr.
Kriegsroman von Arthur Brehmer.

^ Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Dank machte ein Punkt seinem verärgerten

vor iw eln ^ude . Ein Punkt , der sich bewegte, weit , weit
das sein'? ^ unö  offenbar ganz, ganz langsam. Was konnte

Vieh?
Menschen?
Soldaten?

5tel± hns1*??1 Men Augenblick die Zügel zur Hand und
bestimmi,« an. Nicht um ihm in seiner Schicksals¬
besser oorzugreifen, gar keine Rede, sondern nur um

CW femem  Feldstecher zu sehen,
zu einen̂ '»9"^ uah kam ihm dadurch der Punkt , der sich
bockend-« einem Bauer und einer auf dem Karre»
einzelne? verdichtete, oder sich vielmehr in diese

Gut ? e^e und Dinge löste.
Und ^ btter.

Futteral ittckte den Feldstecher wieder hübsch in sein
^ Das ^ „ ß̂ dem Pferde seinen bestimmenden Willen,
^uerfeldem?^ Vilich hier nicht viel zu wollen, denn zum
Weg tzg Zusehen hat so ein Tier wenig • Lust, wenn ein
Md zum ^ i er noch so holprig und ausgefahren,
Also kam»̂ drehen war wahrhaftig auch gar kein Grund,
das 2SöQer* ' g kommen mußte, und der Reiter holte

Ein m 11 em-
den Sw *“9erer  Gaul , mit braunem, zerschundenem, an
seligen ,?.om  Zugriemen ganz abgeschabtem arm-
^Eschirx u' 1)1119  milde und mit hängendem Kopf im

^ ^ Ê Fubrknecht oder was er sonst war , ein alter,
N'cher' zerschundener und schicksalszermürbtergalt-
Auf dem «r̂ ntte , auf einem Bein lahniend nebenher,
schmutziapn selbst lag eine dicke Streu grauen,
balbmo? ^ irobes und halb auf diesem, halb auf dem
ew Weib terrmid der elenden, ächzenden Karre saß

Scho« r?«9cmä m ein großes Tuch gehüllt.
Mrarrende m K «he Leutnant Januschka das jämmerlich
Wiederholt reicht hatte, hatte sich der Bauer
Dreb War Ü?“5 -t em  werter umgesehen. Scheu wie ein

er naher an den Wagen beranaetreten und

Möglich, daß unter dieser Voraussetzung Deuttchland
für die Zukunft Versprechungenmachen kann,zudenen es sich
bisher mit vollem Rechte nicht entschließen konnte. Auf
die Vergangenheit aber darf eine etwaige neue Abmachung
selbstverständlich nicht zurückbezogen werden. Wie wert
sie überhaupt vom Standpunkt unserer militärischen Selbst¬
behauptung aus als zulässig gelten kann, darüber haben
die Marine - Sachverständigen zu entscheiden. Aus
polittscheu Rücksichten würden wir natürlich einem Kon¬
flikt mit den Vereinigten Staaten gerrr aus dem Wege
gehen, aber auch da gibt es Grenzen,wo jede Verständigungs-
Möglichkeit aufhört , zumal wenn man nicht sicher ist, daß
der Gegner wirklich von ehrlichen Verständigungsabsichten
geleitet wird . Wenn die maßgebenden Herren in Washington
nicht schon innerlich zum Äußersten entschlossen sein
sollten, könnten sie sich von der neuesten Heldentat
unserer Marine darüber belehren lassen, wie sehr
diese blauen Jungens die Forderungen der Menschlichkeit
mit den Geboten einer schneidigen Kriegführung zu ver¬
einigen wissen. — Allerdings hatte in diesem Falle der
„Appam* keinen Widerstand geleistet, was ihm und seinen
Leuten ja auch ganz gut bekommen ist. Gesetzlichkeit auf der
einen Seite ermöglicht das gleiche Verhalten auf der
andern Sette : dafür sollte man auch in Amerika Ver¬
ständnis zeigen und sich nicht durch britische Hetzereien
fortdauernd irreleiten lassen.

Aber wie gesagt, die Dinge sind nun so weit ge¬
diehen, daß die eigentlichen Entscheidungen wohl schon
endgülttg feststehen. Warten wir sie in Ruhe ab ; wir
können sie mit demselben guten Gewissen entgegennehmen,
das uris durch die bisherigen Kämpfe mü einer Welt voll
Feinden begleitet bat.

Ver Krieg.
Die lebhafte gegenseitige Artillerietätigkeit im Westen,

mit der ein äußerst reger Minenkrieg Hand in Hand geht,
scheint sich noch zu steigern.

Der deutfebe Generalftabsbertcbt.
Großes Hauptquartier, 3. Februar

Westlicher Kriegsschautfl"̂ .
In Flandern antwortete die gegnerische Ar-

tillerie lebhaft auf unsere in breiterer Front durch¬
geführte starke Beschießung der feindlichen Stellung . —
Nordwestlich von Hulloch besetzten wir zweivorunserer Front
von den Engländern gesprengte Trichter. — In der Gegend
von Neuville steigerte der Feind in den Nachmittags
stunden sein Arttlleriefeuer zu großer Heftigkeit. — Auch
an den anderen Stellen der Front entwickelten sich leb¬
hafte Arttllerie -, in den Argonnen Handgranatenkämpfe.
— Unsere Flieger schoflen ein englisches und ein französi¬
sches Kampfflugzeug in der Gegend von Peronne ab.
drei der Insassen sind tot, der französische Beobachter ist
schwer verwundet.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

i Örtemicbiircb-ini<?arifcber DeeresOerkbt.Amtlich wird verlautbart : Wien , 3. Februar.
' Russischer Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Bojan scheiterte ein gegen unk « Vor-
pisationen gerichteter russischer Handstteich. In Ofbgalizien
und an der wolhynischen Front wurde beiderseits rege
Fliegertättgkeit entfaltet.

Eines der russischen Geschwader warf sechs Bomben
auf Buczacz ab, wobei zwei Einwohner getötet und
mehrere verletzt wurden . Ein anderes verwundete durch
eine Bombe nordöstlich von Luck drei eben eingebrachte
russische Kriegsgefangene. ,

Unsere Flugzeuggeschwader belegten mit Erfolg
die Räume westlich von Czortkow und nördlich von Zbaraz
mtt Bomben, sonst stellenweise Geschützkamps.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der küstenländischen Front waren die Geschütz¬
kämpfe wieder an mehreren Punkten recht lebhaft.

Am Tolmeiner Brückenkopf erweiterten unsere Truppen
durch Sappenangriff ihre Stellungen westlich von Santa
Lucia . In den vom Feinde verlassenen Gräben wurden
zahlreiche Leichen und viel Kriegsmaterial vorgefunden.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die in Albanien vordringenden österreichisch-ungari¬
schen Stteitträfte haben mtt ihren Vortruppen die Gegend
westlich von Kruja gewonnen.

In Montenegro nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS

v. Loefer , Feldmarschalleutnant.»
Flieger über Turazzo und Balona.

Wien,  3 . Febr. Am 25. Januar haben fünf, am
27. Jannar zwei und am 1. Februar drei unserer Seeflug¬
zeuge Durazo und namentlich dt» Zeltlager nächst der
Stadl mil verheerender Wirkung bombardiert und find trotz
heftiger Beschießung dnrch Landbatterieu und Kriegsschiffe
jedesmal unbeschädigt zurückgekehrt. Am 2. Februar wurde
Valona von drei Seeflugzeugen bombardiert , dort Hafen-
anlagm , Flvttanter und Zeltlager mehrfach getroffen. Im
heftigen Feuer der Land- und Schiffsbatterien erhielt eines
der Flugzeuge in den Motor zwei Treffer, durch dt« es zum
Niedergeh«» auf dar Meer gezwungen wurde. Der Führer
der Gruppe, LiutenschiffSleMuaut Konjevic, ließ sich ohne
Zögern neben das beschädigte Flugzeug auf dt» durch Bora
starkbewegte See nieder und es gelang ihm trotz drS Feuer»
der Batterien auf Safeno nnd zweier mit voller Kraft heran¬
fahrenden Zerstörer, die zwei unversehrt gebliebenen Flieger-
offtziere tu seinem Flugapparat zu bergen, das beschädigte
Flugzeug gründlichst unbrauchbar zu machen, mit der doppelten
Bemannung gerade noch znrecht wieder aufzufliegen und nach
einem Flug von 220 Kilometer in den Golf von Ealtaro
heil zurückzukehrr». Flottenkommando.

Montenegro.
Ceti « je,  3 . Febr. Die Waffenstreckungerfolgte glatt.

Bisher haben über 12 000 Mann kapituliert . Reichliches
Material an Waffen und Munition wurde auch in Wrrpazsr

hatte offenbar der sitzenden Person etwas gesagt. Die
ab« hatte sich, das sah man, nur fester in ihr Tuch ge¬
hüllt , aber oh sie Antwort gab oder nicht , das wußte
man nicht.

Jetzt war der Reiter ganz dicht an dem Gefährte
heran , das nach links ausbog um ihn rechts vorüber zu
lassen. Der aber parierte sein Merd und fragte : „Ist das
der Weg nach Lubianko ?* Denn Leutnant Januschka wußte,
daß sie bei Beginn des Kampfes zwischen Boryslaw und
Lubianko gelegen hatten. „Nein Gospodin Offizier ",
sagte der Bauer , »da hättest du bet der Kreuzung dm
Weg rechts einschlagm müssen.

JBam Teufel *, schrie der Reiter auf Russisch. »Und wo
führt dieser Weg hin ?*

„Hm . . .* und der Fuhrknecht sah wie erschreckt und
wie fragend auf die Kauernde drin in der Karre.

„Hundesohn*, schrie aber Herr von Januschka , den
russischen Offizier darin sehr gut kopierend, „wirst du mirs
sagen, ja oder nein ?* Und er holte mit der Peitsche aus,
als wollte er losschlagen.

Scheu, aber mit einem Blick wie Haß bückte sich der
Bauer , und auf die zusammengehockte Gestalt deutmd , sagte
er : „Fragt die da.*

„Nirgends hin*, sagte auch die mit einer Stimme , bei
der Leutnant Januschka ganz überrascht aufsah, so wunder¬
voll klang das seltsam tiefe Organ . Wie Orgelton , wie di«
milde Stimme eines Harmoniums.

So eine Stimme hatte er noch nie gehört. „Nirgends
hin, nur zu dem Schloß der Kamenitzkis.*

Der Teufel wußte vielleicht wer die Kamenitzkis
waren , er ganz gewiß nicht. Aber da der Weg angeblich
nirgendwo andershin führte und sein Merd ihn und gerade
diesen eingeschlagen hatte, so sagte er aufs Geratewohl:
»Ja , dann hin ich ja gerade richtig. Da wollt ich ja hin.*

Die beiden, der Bauer und das Weib schienen wieder
einm scheuen, seltsame« Blick miteinander zu tauschen. Di«
kauernde Gestalt schien es plötzlich zu frösteln und der
Bauer schien noch gebückter und lahmer zu gehn als vorhin.

Leutnant Januschka hatte wieder die Zügel schlaff
hängen lassen. Der Gaul aber schim des scharfen Trabes
müde zu sein und ging im langsamen Schritt neben der
ächzenden Karre daher. . „

„Und wo geht ihr hin ?* fragte der Offizier , gerade
nur . um etwas zu ftaaen.

„Nirgends hin, gnädiger Herr Offizier , nur zu mir
nach Haufe.* >

„Und wo ist das ?*
Der Alte zuckte bei der Frage zusammen. „Hier,

gleich*, sagte er dann, dort der Hof, der noch raucht. Und
er zeigte auf ein Gehöft, das vielleicht einmal ein solches
gewesm war , jetzt aber nicht viel mehr zu sein schien, als
ein «suchender Trümmerhaufen.

„Ist das dein Hof?* fragte Leutnant Januschka.
„Ja .* Nnd des armen Bauern Züge lachten vor

grimmigem Spott , „das war mein Hof."
„Und wohnst du jetzt auch noch darin ?*
»Wo soll ich ss«ß wohnen.*
Bon dem Wege zweigte jetzt ein Nebenweg ab. Der,

der M dem Gehöft führte, und in den fuhr der Wagen ein.
„Leb wohl, Hscr ", sagte der Bauer und rückte an seiner

Bergekiens aber wartete der Leutnant auch auf einen
Gruß des OvgeKons. Der blieb stumm und klang nicht
mehr in dem Herzen des Leutnants wider.

„Duscha*, der Goul, denn der Name war ihm jetzt
schon so gut wie geblieben, trottete jetzt wieder flott seinem
Ziele zu, denn ein Ziel mußte es sein, mit solcher Sicher¬
heit suchte, fand und ging er seinen Weg.

Der führte drroch ein weißes Birkenwäldchen , dessen
schon lmigsöM zu welken beginnende Blätter sich flüsternd«
Geheimniffe zuAMMlschen schienen, die nichts mit dem
Kriege gemeü; hatten.

Jetzt öffnete sich der Wald und eine breite Napoleons¬
allee führte ans ihm heraus einem Herrensitz zu, dessm
großes , schönes Gebäude den Reichtum der Schlachtschitzen
verriet.

Schlank und groß ragten die mächtigen Pappeln zu
beiden Seiten des plötzlich sehr wohlgepflegten Weges.
Rechts und links von dem großen Herrenhanse zog sich ein
dichter, schön bestandener Eichenwald und zwischen ihm,
wie weicher, grüner Sammetteppich , lag der wundervollste
Rasen zu Füßen des Hauses.

Herr von Januschka hielt einen Augenblick an. Dazu
brauchte er gar nicht die Zügel, dazu genügte schon ein
einfacher Schenkeldruck, so vorzüglich verstanden sich schon
Reiter und Merd . Aus seiner rechten Brusttasche zog er
einen Pack Zettel, die er auch drin gefunden batte, und
schrieb einen von ihnen aus



und Podgorlca vorgefunden. Drei Fünftel des ganzen
montenegrinischen Gebietes ist von unseren Truppen besetzt.
Die montenegrinischen Soldaten werden nach ihrer Entwaff¬
nung entlaffen, die Serben interniert . Die Bevölkerung iii
nach der Einführung strenger Ordnung völlig beruhigt und
fröhlichen Gemüter, da ihre Krieger wiederkamen und der
Krieg für sie aufhvrte. I » Cetinje befindet sich mit Aus¬
nahme des griechischen Geschäftsträgers Herrn Rentis kein
Diplomat . Die Verpflegung deS Landes übernahm heute
uufere Armee. Die Äusschrettungen in den unbesetzten
Teilen Montenegros haben anfgrhört.

König JSTtkita gewaltfam fortgeführt.
Der »Nieuwe Rotterdamsche Courant " bringt eine

neue Aufsehen erregende Darstellung der Vorgänge vor
und nach der Kapitulation Montenegros . Danach soll
König Nikita auf Beschluß der Gesandten des Vier-
verbanöes in der Nacht vom 21. auf den 22. Januar
gewalttätig weggeführt und mit dem Prinzen Peter
nach Medua gebracht worden sein, wo beide sofort auf
einem italienischen Torpedoboot eingeschifft wurden , das
sie nach Brindisi brachte.

Man wollte angeblich verhindern , daß der König
selbst Frieden mit den Mittelmächten schließe. König
Nikita setzte nämlich dem starken Druck des Vierverbandes,
die Kapitulation zu widerrufen , hartnäckigen Widerstand
entgegen. Auch der mit englischem Gelüe angezettelte
Aufruhr in Podgoritza, der zu heftigen Straßenkämpfen
führte, vermochte ihn nicht zu beeinflussen, ebensowenig
die Abreise der Königin und der beiden Prinzessinnen , die
die Vierverbandsgesandten schließlich durchsetzten. Der
König gab zu dieser Abreise seine Genehmigung nur
unter der Bedingung, daß niemand von der könig¬
lichen Familie in Italien bleiben dürfe , gegen
das er äußerst erbittert war . Auch weigerte er sich
standhaft, seinen Generalen dm Befehl zu geben, sich durch
Rückzug nach Albanien der Kapitulation zu entziehen.
Als die Österreicher nach Skutari vorrückten, suchte man
den König zur Abreise zu bewegen, er weigerte sich aber
standhast, trotz aller Drohungen , daß er seine Krone ver¬
spielen würde . Er hätte das Los des Landes und seines
Hauses in diê Hände des Kaisers von Österreich gelegt, und
setzte auch jetzt noch aufrichtiges Verstauen in dessen
Ritterlichkeit und Aufrichtigkeit, so daß er nicht fürchtete,
unwürdige Behandlung seitens der Monarchie zu erfahren.
Nun schritt man zur Gewalt gegen ihn.

Vorrüchen am Cigris unmöglich!
Die amtlichen englischen Nachrichten aus Mesopotamim

werdm wieder recht kleinlaut. Die letzte lautet kurz:
Die Armee des Gmerals Aylmer hält eine starke

Stellung am Tigris besetzt. Überschwemmungen machen
ein Vorrücken unmöglich.

Die Hoffnungen, die sich an die Übernahme des Ober¬
befehls durch den General Lake knüpften, haben sich also
nicht erfüllt. Auch der neue Besen kann die Türken nicht
auskehren. Trotz des rücksichtslosesten Einsetzens von
Menschenleben ist es den Ersatzstuppen der Generale Aylmer
und Uounghousbend , über die General Lake das Gesamt¬
kommando übernahm , nicht gelungen, nach Kut el Amara
vorzustoßen und die dort eingeschlossenen 10000 Mann des
Generals Townshend zu besteien. Die furchtbaren Ver¬
luste, die sie erlitten haben, verbieten neue Vorstoßversuche
ebenso wie die ungünsttgm Witterungsverhältniffe . Das
Schicksal Townshend scheint besiegelt.

Mas wird aus „8 . JVL8 . Hpparn “?
Washington , 3. Februar.

Der hiesige brttische Botschafter hat sich sofott nach Ein-
tteffe» der Nachricht, daß der englische Dampfer „Appam"
unter deutscher Flagge von einer deutschen Prisenmannschaft
in den Hafen Newport News cingebracht worden ist, mit
Vorstellungen an Staatssekretär Lansing gewandt. Er er¬
suchte schließlich in aller Form um Freigabe der „Appam"
ans Grund der Haager Konvention.

Die heilige Haager Konvention als Nothelferin des
Völkerrechtsbrechers England ! Wer lachte da nicht ! Ju-
risttsch dürste dem englischen Botschafter die Begründung
seiner Forderung aber recht schwer werden. Die Möglich¬
keit einer Herausgabe der „Appam" an England ist völlig
ausgeschloffm, wenn man dem gellenden Recht in Amerika
nicht die schnödeste Gewalt antun will . Die einzige mög¬
liche Frage ist nun die. ob die ..Avvam ". die unter

Deutscher Flagge in einen amerikanischen Hasen An¬
fuhr. als „S . M . S . Appam ", also als ein deutsches

Hilfskriegsschiff oder deutsche Prise
anzusehen ist. Da die „Appam " unterwegs als Hilfs¬
kreuzer sich betätigt und einen Dampfer genommen und
oersentt hat, so sprechen die Tatsachen für die erstere Auf¬
fassung, für die auch Präzedenzfälle vorliegen. In diesem
Fall würde „S . M . S . Appam " nach entsprechender Frist
aufgefordert werden können, den Hafen von Newport News
zu verlaffen, andernfalls seine Internierung zu gewärtigen
habe. Ist die „Appam" aber eine deutsche Prise , so hätte sie
das Recht, im amerikanischen Hafen zu bleiben oder ihn
nach Belieben zu verlassen. In keinem Falle wäre die
amerikanische Regierung berechtigt, das Schiff an England
auszuliefern.

Die geheimnisvolle „Släföe ".
Die Kap erfahrt des deutschen Kriegsfahrzeuges , daS

da so plötzlich in dem als alleinigen Herrschaftsgebiet der
englischen Flotte bestachteten Atlantischen Ozean austaucht,
zahlreiche Schiffe wegnimntt und einen großen Ozean¬
dampfer unter einer Prisenmannschaft über das Meer durch
die aberhundert englischen Wachtschiffe nach Amerika Wren
läßt , zwingt selbst den Engländern bewunderndes Staunen
ab. Ein norwegischer hoher Marineoffizier äußerte sich in
einem Blatte , man müffe heute die deutsche Marine die
Flotte der unbegrenzten Möglichkeiten nennen.

In Kopenhagener Blättern wird hervorgehoben, daß
die kühne Tat der „Möwe " um so merkwürdiger und be¬
wundernswerter sei, da sie ein kleines langsam fahrendes
Schiff sei. Mit Sicherheit kann das allerdings niemand
behaupten. Die Bekundungen der Paffagiere des „Appam"
sind sehr ungenau . Man habe die „Möve " erst für einen
Frachtdampfer gehalten, sie habe aber plötzlich ihre Schein¬
aufbauten niedergelegt und sich als Kriegsschiff entpuppt,
sei dann nach Angabe der Prisenmannschaft schnell ver¬
schwunden. Der Führer der Prisenmannschaft , Leutnant
Berg , der die „Appam" mtt ihrer wertvollen Ladung , unter
der eine große Menge Kakao sich befindet, glücklich
nach Newport News brachte, schwieg natürlich ssteng über
das rätselhafte Schiff, das fünf Monate lang hart an der
Arbeit gewesen sei. Da man in England nicht glauben
will , daß ein kleiner Frachtdampfer oder eine Jacht , die
von Kiel aus sich, wie andere Versionen behaupten, unter
schwedischer Flagge in den Atlantischen Ozean geschlichen
habe, solche Erfolge erziell haben sollte, so spricht man
noch immer von einem deutschen Unterseeboot. Ein solches
müßte dann aber eine Vollendung und Größe erreicht
haben, die den Engländern erst recht schrecklich sein müßte!

Ei» holländisches Motorfahrzeug torpediert»
Wie ans Rotterdam gemeldet wird , ist am 2 . Februar

morgens um SV- Uhr das holländische! Motorfahrzeug
„Artemis " acht Meilen südlich vom Novrdhinder Leucht¬
schiff von einem Torpedoboot unbekannter Nationalität
torpediert worden.

Das Motorfahrzeug war nach LoKdsn unterwegs.
Nach der Torpedierung verließ die Mmsstchast zunächst
das Schiff, kehrte aber später zurück. Me „Artemis"
nahm mtter eigenem Dampf den Kurs nach Holland . Sie
traf im Nieuwe Waterweg gegen 8 Uhr ei« und setzte die
Fahrt naw Rotterdam fort._

Von freund und feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

»Macke in Hustria -Rungary .“
Rotterdam , 3. Februar.

Wie Reuter meldet, hat das Subkomitee des englischen
Handelsamts als Schutzmaßregel für gewisse Jndusstien nach
dem Kriege eine Abänderung der Patentgesetze und deren
sstengere Handhabung vorgeschlagen. Jeder einzelne in
Deutschland oder Österreich-Ungarn hergestellle Artikel soll
mit der Marke „made in germany“ oder „made anstria-
hungary“ versehen werden.

Die sonderbaren Erfahrungen mit dem „made in ger¬
many“ haben also die englische Furchtsamkeitvor dem Wett¬
bewerb der Mittelmächte noch immer nicht eines Besseren
belehtt. Man schuf seinerzeit das „made in germany" mtt
der ausdrücklichen Absicht, den deutschen Waren einen Make!
anzuhängen, sie als minderwertig hinzustellen im Gegensatz
zu englischem Fabrikat. Das Gegenteil stat ein, ,.made in.
germany" siegte auf der ganzen Linie, und englische Fabstkanten
sahen sich veranlaßt, ihre im Lande erzeugten Waren mit
dem Aufdrucke..made in Germanv“ fälfcMicfi zu bezeichnen.

Ein Quartierzettel , und der lautete : „Herr Oberleutnant
Iwan Feodorowitsch Pitorkoff hat Ouastier zu bekommen
für sich und einen Burschen bei . . . im Schlosse Kamenitzki."
Und diesen Zettel unterschrieb er mit : „Jarbinow Pal-
kownik", einem x-beliebigen Namen, der ihm eben ein¬
gefallen war , und den Oberstenrang darunter . Wenn sein
ganzes Leben jetzt eine Fälschung war , kam es darauf nicht
an. Was wird im Krieg nicht alles gemacht?

Als er vor dem großen Gutstore ankam, einem pracht¬
vollen, schmiedeeisernen Kunstwerk, war das Tor ver¬
schlossen.

Aber eine Klingel war da.
Die setzte er in Bewegung, und . . . wo hatte er den

Ton schon gehöst, diesen tiefen, gongarttgen Glockenton?
Richtig, die Stimme des kauernden Weibes auf der

Karre war so gewesen.
Und da läutete er wieder. Beinahe weniger um sich

hören zu lassen, als um diesen Glockenklang wieder zu
hören.

Aber kein Mensch rührte sich. Kein Mensch tat so, als
ob er höre, obwohl man ganz deutlich sah, daß Leben in
dem Schlosse herrschte. _ _

„Wie ihr wollt ", sagte Leutnant Januschka, der eine
göttliche Geduld in solchen Sachen hatte, der sich aber doch
sehnte, unter Dach und Fach zu kommen und zu sehen,
was die Dinge weiter für einen Lauf nehmen würden.

„Wie ihr wollt ."
Offenbar dachte er an den Übergriff irgendeiner Dimer¬

schaft, die ihm nicht aufmachen wollte. Aus Furcht , aus
Haß oder irgendeinem anderen Grunde . Und da sie nicht
öffneten, so nahm er seinen schweren Revolver , legte ihn
an das Schlüsselloch des Tores an und bums , krachte der
Schuß . Einer ganz gestngen Ansstengung bedurfte es jetzt
noch und das Tor ging auf. Leutnant Januschka aber ritt
mtt dem Lächeln des Siegers dem Schlosse zu.

Und jetzt geschah auch, was er längst erwartet hatte.
Jetzt regte sich auch das Leben. Ganz verstört und entsetzt
eilte ihm ein Diener entgegen, rang die Hände, wie man
sie bei einem großen, entsetzlichen Unglück zu ringen pflegt
und fragte nach des Herrn Offiziers allergnädigstem Begehr.

Der zeigte nur seinen Zettel vor.
Der Atem schien dem Mmm zu versagen bei dem

Anblick dieses Zettels , dessen Inhalt er ahnte, obwohl er
die krausm russischm Buchstabm nicht leim konnte.

fd- - -**i *■* rniii

Leutnant Januschka war unterdessen abgestiegm und
beschäftigte sich mit seinem Merd . „Na Duscha, jetzt paß
mal auf, in was für einen prächtigen Stall du kommen
wirst . Paß mal auf, was für einm Hafer du kriegst. Hast
aber auch deine Sache famos gemacht. Bist ein braver
Kerl ." Und wieder klopfte er ihm den Hals und die
edlen, zitternden Flanken ab.

Da kam, von dem Diener begleitet, ein Herr.
Ein sehr korrekter, sehr gravitätischer Herr , verneigte

sich leicht, aber zeremoniös vor dem Leutnant und sagte in
gesuchtem Französisch: „Monsieur le officier bien venu,
agreable." Und damit ließ er ihm den Vortsttt ins
Hmrs.

„Der Bursche folgt wohl noch?" fragte der Haus¬
hofmeister, denn als solcher entpuppte sich der so außer¬
ordentlich förmliche Herr.

„Nein, den werden Sie mir beistellen."
„Wie Sie befehlen", aber ein hörbarer Seufzer hob

bei diesen Wösten die Brust des seltsamen Mannes , der
wie ein Anachronismus in diese Welt von heute hinein¬
zuragen schien.

Dem Leutnant machte der Kerl Spaß . Mit den
Zimmern . . . und er sah sich in den prachtvollen Räumen
sehr geringschätzig um, war er zufrieden. Es ging. Und daß
man gut auf sein Pferd acht gibt. Wehe, wenn dem was
passieste. „Ja , und . . . hm . . . ist von der Herrschaft
jemand zu Haus ?"

„Nur die Frau Gräfin , aber sie ist leidend."
„Tut nichts, ich möchte ihr doch meine Aufwartung

machen."
Wieder zuckte der Korrekte zusammen, dann lächelte er

etwas schmerzlich und sagte: „Ich werde der Frau Gräfin
Ihren Wunsch übermitteln ."

„übermitteln . Sie , aber bringen Sie mir , bitte , ein
paar Zigaretten mit ."

Zwei Minuten später brachte ein Diener in großer
Livree auf einem silbernen Tablette eine Reihe feinster
Zigaretten . Lauter österreichische Spezialitäten . Sein
Raucherherz freute sich königlich über den bevorstehenden
lang entbehrten Genuß, stotzdem sah er, um in seiner Rolle
zu bleiben, jede einzelne Marke sich an, warf die Zigaretten
geringschätzig wieder zurück und fragte : „Was soll ich mit
dem Zeug? Ist keine russische da ?" —

„Ich ... .„ich fürchte nein . Herr . . . Herr Lauvtmann ."
(Fortsetzung folgt.)

um sie Werhäupt loszuwerden. In Deutschland und
mehr auch in Österreich-Ungarn dürfte man nicht
zweifeln, daß nach dem Kstege die verruchte Brandm
Abermals zum Ehrennamen wird.

Der plündernde Stadthauptmann.
Stockholm , 3. Februar. 1

Einen überaus würdigen Herrn hat die russische Regj»
rung zum obersten Gebieter der Stadt Moskau berufe»
Wie das Blatt „Rjetsch" mitteilt , hat der Bericht de-
Senators Kraschenikoff über die Mai -Unruhen in Moskq
einen peinlichen Eindruck hervorgerufen, weil daraus hervor
geht, daß der Stadthauptmann von Moskau Adrianoffs
mit entblößtem Haupte dem plündernden Pöbel vorangmg,
Adrianoff soll deshalb gestchllich zur Verantwortung gezog«
werden.

Ob es den russischen Machthabern „peinlich" ist, dos
Adstanoff mit geplündert hat . oder ob der peinliche Eindrst»
deshalb entstanden ist, weil die Taten des Stadt - uni
Räuberhanptmanns leider bekannt geworden sind, ist an§
der Meldung nicht recht zu esteheu. Man dast wohl dx
letzteren Annahme zuneigen, zumal die Wendung „er sch
zur Verantwortung gezogen" werden, nichts von besonder«
Sttafwüttgkeit der Vorgesetzten Adrianoffs vermuten läßt. m

8oo ooo Gefallene in franhreich.
Bern , 3. Februar.

Aus einer Polemik, die der bekannte ftanzöstsche Schriß
steller Brisson mit einem Theaterdirektor im „Temps" füljtt,
geht hervor, daß Frankreich bis Ende 1915 nicht wenig,
als „800 000 ttauernde Familien ", d. h. ebensoviel Geh
hatte.

Brisson ist nicht der estte beste. Er ist eine jener P
Persönlichkeiten, die viel wissen, viel hören, und der nun hi,
im Feuer der Polemik, harmlos das schwere Geheimnis
plaudert.

Durch fremdes Geld bestocken*
Bukarest » 3. Februc

Die Regierung stellt den gegen Deutschland und Os
reich-Ungarn Hetzenden Blättern ein überaus kennzeichne!
Zeugnis aus . Sie wirst den ruffensreundlichen Blc
„Epocu" und „Adeverul" direst vor, sie seien mtt fremd»
Gelde bestochen oder arbeiteten für fremde Jntereffen,
aus eins Herauskommt. Die beiden Organe Hatten alle
lichen Märchen im Anschluß an die Besuche des deutsc
Gesandten v. d. Bussche beim König und beim Ministerprö
denten verbreitet. Dieses Vorgehen charatterisiett das
gierungsorgan „Jndependence Roumaine" folgendermaße

„Ein gewisser Teil der rumänischen Presse, der ke
Rücksicht auf die Jntereffen des Landes zu nehmen hc
verbrettet stets unwahre Nachrichten zwecks Aufhetzung"
Volkes. Heute haben mehrere dieser Blätter sogar
fundene Unterredungen und diplomatische Noten veröffe«
licht, mit einer Ausführlichkeit und Wichtigtuerei, als m[
sie in alle diplomatischen Angelegenheiteneingeweiht,
arttge Manöver dienen den Landesinteressensehr wer
Es sei hiermtt erkläst, daß von diesen Meldungen alle
von Anfang bis zum Ende, erdichtet ist, um fremde
Jntereffen zum Nachteile Rumäniens zu dienen."

„Epoca" und „Adeverul" werden wohl ttotz dieses ve
nichtenden Urteils ihre gemeinschädliche Tätigkeit nicht ei»
stellen, aber den Vorwust, für fremde Jntereffen zu arbeite
werden sie so leicht nicht abschütteln können.

Griechenlands unerfckütterlicke Neutralität.
Athen , 3. Februar.

Zu einer scharfen Abweisung der VierverbandsgelM
Gstechenland in den Krieg zu treiben, nimmt das Blatt dkl
Hoflreise und des Generalstabes „Proini " das Wort. W
beschäftigt sich mtt den letzten von der Entente auf Grieche
land ausgeübten Gewaltmitteln und sagt dazu: „Grieche»
land beschloß, seine Neutralität bis zum Ende zu bewahre«,
und kein Angriff, keine Minierarbeit werden Griechenland!
den Krieg verwickeln können. König Konstanttn hat feieil«
erklärt, lieber wolle er den Thron verlieren, als Grieche»
lands Unglück herbeiführen." Nach dem bisherigen Ve»
halten König Konstantins dast man annehmen, daß «
ganz der Mann dazu ist, seine Erklärungen gegen alle U«
triebe austecht zu erhalten und bei seiner eigenen Politik |
bleiben, ob nun die Entente einmal die Bundesgenoffensch«
oder, wie neuerdings gemeldet wird, die sofottige Abrüstul»
Griechenlands verlangt.

Köln , 3. Febr. Die montenegrinische König!
familie hat ihren Sitz bis auf wetteres nach Marsei«
verlegt.

Karlskrona , 3. Febr. Der schwedische Dampfs
„Presto ", mit Stückgut von Goeteborg nach Stockhol
unterwegs, wurde von einem deutschen Dampfer aU
gebracht und nach Swinemünde übergefühst. 1

Genf , 3. Febr . Während des Zeppelinbombard»
ments auf die Pariser Nordregion erlitt auch der BahnÜ>
von Saint -Denis mehrfache ernste Beschädigungen. «
erforderten gewisse Verkehrsneuordnungen, die ftaglos rnl
allen Angestellten des Bahnhofs bekannt waren. Hier I«
die Ursache der Entgleisung des aus Calais eingefahrei«
Eilzuges.

Amsterdam , 3. Febr. Wie Lloyds berichtet, ist d
belgische Trawler „Marguerite ". die FischestchalB
„Hilda" und die Fischerschaluppe„Radium " zum Sinke» i*
bracht worden. Die Besatzungenwurden gerettet. j

Petersburg , 3. Febr. Ein Erlaß des Zaren
21. Januar beruft die Ersatzmannschaften für *
Flotte ein. *

Saloniki , 3. Febr. Der durch die vorgestrige Zeppe«'
Streife verursachte Schaden wird auf nahezu fünf Million-
geschätzt. Die Gesamtzahl der Opfer wird gegenwärtig
»7 Verletzten und 18 Tote« angegeben.

Washington , 8. Febr . Reuter meldet: Das Sta^
depastement ersuchte die Zollbehörden die Passagiere^
„Appam " freizulafsen. aber dieses unter Aufsicht von V*
wanderungsbeamten zu tun._ . J

politische Rimdfchau«
Deutsches Reich.

+ über den Aufenthalt des Ncichsschatzsekre^
Dr . Helfferich in Wien wird in der Nordd. Allg. W
gesagt, daß in den Besprechungen die Valutafrage , i"
Deutschland durch die neugeschaffene Organisation P
Devisenverkehrs einen Schritt auf neuer Bahn getan A

genommen habe. Ein wohlbedaWbesonderen Raum eingenommen
und gut arbeitendes Jneinandergreifen der beiderm^
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Maßnahmen ist gerade auf diesem Gebiete von unm '!.«
praktischer Wichttgkeit. Auch über das Zusammenw«^
zur Festigung des Kronenkurses ergaben die Konftrest
volle Übereinstimmung. Es bedarf keiner Hervorheo^
daß die Unterhaltungen die estreuliche Übereinstim
der Ansichten über die Fädigkeit und dm Willen der
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Rfinöeten zum Durchhalten in dem Finanz - und Wirtschafts¬
krieg erneut bestätigt baden.

. 'ati  der letzten Sitzung des Bundesralö gelangten
rur Annahme der Entwurf einer Verordnung über dte
Dreist für Rohzucker und Zuckerrüben rat Betrtebsjahr
tPiß/17 der Entwurf einer Verordnung über dte Ver¬
wendung von Verbrauchszucker und der Entwurf emer
Bekanntmachung über Höchstpreise für Heu.

+ Die Reichsregierung hat Schritte unternommen , um
die bei Beginn des Krieges geflohenen und im Aus¬
lande als Dentschfeinde tätigen Elsaß -Lothringer ihrer
Staatsangehörigkeit zn entziehen.

Den Verordnungen vom 3. und 15. August 1914 an
alle im Auslande befindlichen wehrpflichtigen Deutschen
zur Rückkehr in die Heimat ist jetzt unter dem Datum
vom 31. Januar 1916 eine weitere Aufforderung zur
Rückkehr gefolgt , die fich an diejenigen Deutschen wendet,
die am 30. Juni 1914 in Elsaß-Lothringen ihren Wohnsitz
oder dauernden Aufenthalt hatten und nach diesem Zeit¬
punkte das Reichsgebiet verlassen haben. Die besonderen
Verhältnisse des Reichslandes haben diese Anordnung not¬
wendig gemacht. Kurz vor dem Kriege verließen eine
Reihe Elsaß-Lothringer ihre Heimat und vereinzelte
von ihnen scheuten sich nicht , im Auslande eine
derüschfeindliche oder landesverräterische Tätigkeit zu ent¬
falten. Mit der jetzigen Aufforderung soll die Möglichkeit
gegeben werden , die gekennzeichneten Elemente , und solche
Personen, die der Aufforderung zur Rückkehr schuldhaft
keine Folge leisten , ihrer Staatsangehörigkeit für verlustig
zu erklären.

Rußland.
x Aus Petersburg kommende Nachrichten sprechen von

einer Kirchenrcform für Rußland . Der Heilige Synod
hat einen Vorschlag für eine neue Kircheuverfasfung aus¬
gearbeitet, der der Reichsduma gleich nach ihrem Zusammen¬
tritte vorgelegt werden soll. Die vorgeschlagene Regelung
bricht völlig mit dem bisherigen Zustande. Sie geht aus
von dem Grundsätze völliger kirchlicher Selbstverwaltung.
Alle Kirchengebäude und die mit Kirchen verbundenen
gemeinnützigen Anstalten usw. werden Eigentum der be¬
treffenden Gemeinden.

Rumänien.
X In sonst kaum üblicher Stille ist am Mittwoch,

2.  Februar , das rumänische Parlament eröffnet worden.
Es wird nur über das Budget beraten. Dieses ist be¬
deutend kleiner als sonst. Beachtenswert ist es, daß die
Opposition den Gedanken eines Eingreifens zugunsten
Rußlands vollständig aufgegeben hat und jetzt gegen die
Regierung den Kampf nur noch auf innerem Gebiete
führt. Nur Take Joneseu steht vereinzelt da, er be¬
absichtigt, die Regierung wegen ihrer Haltung zur inter¬
nationalen Lage auf das heftigste anzugreifen. Hierbei
wird er aber weder von den eigenen Parteigängern , noch
von den Anhängern Filipeseus unterstützt werden. Die
auffallende polüische Stille wird als ein Zeichen dafür
gehalten, daß die Lage besonders heikel zu sein scheine.

Türkei.
X Unter großen Feierlichkeiten fand die Beisetzung des

Verstorbenen Thronfolgers Juffuf Jzzedin in Kon-
stcmtinopel statt. Das diplomatische Korps wohnte voll-
rahlig der nach den Hofgebräuchen vor sich gehenden
Zeremonie bei. In den Straßen , die der Zug berührte,
bildeten unabsehbare Menschenmmgen Spalier . Hinter
dem Sarge schritt als erster der jetzige wahrscheinliche
Thronerbe, Prinz Wahid-Eddin-Effendi, der jüngste Bruder
des regierenden Sultans , geboren am 12. Januar 1861,
dann der nächste Agnat , der Bruder des Verstorbenen,
Pnnz Abdul- Medjid - Effendi, geboren 27. Juni 1869.
wann die anderen kaiserlichen Prinzen , dahinter
das gesamte Ministerium , der Großwesir, der Scheich ül
Islam, die Minister Enver , Talaat und Halil an der
Nttze^ das diplomatische Korps und das übrige Gefolge.

Sultan nahm wegen seines hohen Alters und der
Much erst überstandenen Krankheit an der Feier nicht
•rin ~o " och berichtet wird , hat der Verstorbene in

Zustand vollständiger Nervenzerrüttung und wahr-
nyemuch auch augenblicklicher Geistesverwirrung Hand an
na>gelegt. Der Thronfolger hatte schon vor längerer Zeit

lchlveren Nervenzerrüttung gelitten, von der er in
m  Sanatorium Edlach am Semmering Heilung gesucht

°atte. ohne sie jedoch zu finden.
ß)o,'tugal.

inneren Unruhen scheinen doch von größerer
3U  An , als wie es die amtlichen Stellen zu-

Reispn̂ ^ u. Aus Lissabon in der Schweiz angekommene
slbüss?« E>errchten. der Justizminister sei mit Revoloer-
dem worden und habe sich ebenfalls mit
schiet>pn°̂ verteidigt . Bomben explodierten in ver-
zu der ^ Polizeiliche Nachforschungen führten
17 ^Eckung von Waffen, Bomben und Dynamit.
weitpi-P̂ av U wurden bei den letzten Unruhen verletzt. Eine
Ausftp,-n^ Eibung besagt, gewisse Handwerkszweige sind in
Vlatztpn In verschiedenen Straßen von Lissabon
verletzt ^omben . Eine Person wurde getötet , mehrere
30 cw,,i 5IDet  Personen , die bei den Kundgebungen am
Korben. verletzt worden waren, sind inzwischen ge-

~ Un<*

SeftQnhâ t 'n3- ^rbr . Zu der Bekanntmachung betreffend
stoffen ung von tierischen und pflanzlichen Spinn-
gornen» daraus hergestellten Web-, Wirk- und Sttick-
die m 5 Nachttagsoerordnung erschienen, durch welche

' ^ Pflicht neu geregelt wird.
Wiedernü̂ ' ,.3' ^ br. Der Landesausschuß beschloß die
kassx Mahme des Geschäftsbettiebs der Kriegshilfs-
eine Hali,» Kriegsteilnehmer . Die Staatsregierung will
Edenfallz°;v7. . beittagen und der Bezirksverband soll

dalbe Million Mark beisteuern,
lichen Die größten tschechisch - bürger-
die Realist- ten . die Jungtschechen, die Alttschechen und

i. iwn, haben sich unter dem Namen „National-
^L „^ inengeschloffen.
der Kano ? ' r,3' ^ br. Lloyds meldet aus Panama , daß
Erschlossen tr „ 3U seiner dauernden Wiedereröffnung ganz

^ bleiben wird.
dräsibentt» m ? rbr. Der Besuch des französischen Minister-

8. ^ r̂ riand in der italienischen Hauptstadt ist auf
d°r fratugstyA*mAtgeseht. In seiner Begleitung wird sich
deffndpn Uy Minister der öffentlichen Arbeiten. Sembat.
vnd dann Gäste werden drei Tage in Rom bleiben
3U  lasse,, öe <?ront reisen, um sich vom König empfangenOl

ber 6 * 5; 'f -Stfir Wie der . Bund- meldet, soll demnächst
§ ?vdeisnk >̂ Er^ chen Gesandtschaft in Berlin eine
Aer Doktn̂ -l" ^ beigegeben werden, als deren
Teilung he» Hoefliger, bisher Sekretär an der Handels«

es politischen Departements, bezeichnet wird.

Amsterdam , 3. Febr. Der „Telegraaf- teill mit. daß
ein gerichtliches Verfahren wegen seines Antischmuggel¬
bureaus eingeleüet worden ist.

Christiania , 3. Febr. Im Staatsrat wurde beschlossen,
beim Storthing einen Gesetzentwuff betteffend eine Schiff¬
fahrtssteuer einzubringen. Der monatliche Ertrag der
Steuer wird auf eineinhalb bis zwei Millionen Krön-« ver¬
anschlagt.

Hlfo fpracb pcincarc.
Der Präsident an die Franzosen und Neutralen.

Paris . 3. Februar.
Präsident Voincarö hielt in Anwesenheit zahlreicher

Offiziere und Parlamentarier bei einem von dem Blatte
.Journal " veranstalteten Feste für die mit dem Kriegs¬
kreuz ausgezeichneten Soldaten eine Ansprache, in der er
unter Betonung der Einigkeit und der Begeisterung des
ganzen Volkes unter anderem nach längeren Ausführungen
über die französische Geduld und den Kriegswillen
Deutschlands und dessen Brutalität folgendes sagte:

Frankreich will nicht sein Opfer werden, es will nicht
gezwungen werden zu einer erniedrigenden Vasallenschasi.
es will nicht nur seine politische Souveränität bewahren,
sondern auch seine wirtschaftliche, moralische und geistige
Unabhängigkeit: es will seine Kultur, seinen Geist und
seine Sitten unberührt erhalten. Wenn der Einsatz dieses
Krieges für Frankreich furchtbar sei. so sei er es nicht
minder für die Verbündeten Frankreichs, die ebenfalls nicht
die Beute germanischer Gier werden wollten.

Ja selbst die Neuttalen könnten, wenn sie eine klare
Vorstellung von ihren dauernden Interessen hätten, dem
Konflitte nicht gänzlich gleichgültig gegenüberstehen. Auch
sie Hütten alles zu fürchten von den hinterhältigen
Eindringlingen , die in den von ihnen Unterzeichneten
Verttägen nur Papieffetzen sähen und an der Vernich¬
tung kleiner Völker ein wildes Vergnügen fänden.

Zum Schluß kam Präsident Poincarö auf das Kriegs»
ziel Frankreichs zu sprechen und sagte:

Wir wollen alle, daß der Frieden unserem Lande
Freiheit, Arbeit und Wohlfahrt sichert. Damit aber unsere
einmütigen Wünsche sich verwirklichen. ist es nötig, daß
der Friede, der unseren besiegten Feinden unsere Be¬
dingungen vorschreibt, uns die Provinzen wiedergibt, die
uns die Gewalt geraubt hat, daß dieser Friede das zer¬
stückelte Frankreich unversehrt wiederherstelltund daß er
uns ernsthafte Bürgschaften bietet gegen den kriegerischen
Wahnsinn des kaiserlichen Deutschland.

Herr Poincars hat — ganz gegen seine Natur —
lange geschwiegen, trotzdem es ihm an Versuchungen, zu
reden, angesichts der vielfachen Herausforderungen „be¬
freundeter " Blätter in England und Rußland gewiß nicht
gefehlt hat. Nun hat er endlich wieder einmal den Mund
öffnen dürfen, mit gütiger Erlaubnis des Ministerpräsi¬
denten Briand jedenfalls , der das Bettagen des Präsidenten
allem Anscheine nach mit größerer Strenge überwacht als
es zu Viviani 's Zeiten offenbar der Fall war . Was dabei
herausgekommen ist. entbehrt allerdings völlig des Reizes
der Neuheit. Daß wir Elsaß-Lothringen „geraubt"
haben, nun ja. das hat man uns schon zur Genüge
vorgehalten , ohne sich um die ungleich näherliegende
Frage zu kümmern, auf welchem Wege denn dieses kern¬
deutsche Land vor zwei Jahrhunderten zu Frankreich ge¬
kommen ist. Wir haben es. als wir die beiden Pro¬
vinzen — nicht geraubt, sondern mit dem guten Recht
unseres deuffchen, von Napoleon herausgeforderten
Schwertes zurückgewonnen, fast ebenso kerndeutsch oor-
gesirnden, wie es durch das ganze Mittelalter hindurch
gewesen war . und können mit Ruhe abwarten , wie Herr
Poincarö es anstellen will , uns Elsaß-Lothringen wieder
zu entreißen. Einstweilen sollten ihm die zehn wirklich
französischen Departements etwas mehr Sorge machen, die
seit nun schon1Vs Jahren in deutscher Verwaltung stehen. Aber i
er weiß wohl, warum er davon nicht spricht: müßte er doch
sonst die klägliche Ohnmacht der Republik eingesteben, die ?
es nicht verstanden hat, ihre eigenen Grenzen zu schützen, j
Vielleicht gerade weil sie statt dessen immer nur lüsterne
Augen für des Nachbarn ehrliches Eigentum gehabt i
hat . Herr Poincarö will uns , den Besiegten, die Friedens - jj
hedingungen diktieren ! Ganz recht, warum auch nicht?
Einstweilen aber steht das kaiserliche Deutschland ttotz
aller Schmähungen , die lediglich auf das Haupt der fran¬
zösischen Republik zurückfallen, noch aufrecht da. und daß
der bloße Zorn eines Präsidenten es nicht fällen kann,
das wenigstens sollte Herr Poincarö doch nachgerade ge¬
lernt haben.

(ZoremMn-Mitte-Stürmer.
(Von einem gelegentlichen Mitarbeiter .)

Berlin , 3. Februar.
Goremykin, der nicht allzu charakterfeste, aber immerhin

vornehme Alttusse, der nicht als ausgesprochener Erzreaktionär
gelten darf, ist bekanntlich durch den russifizierten Deuffchen
Stürmer ersetzt worden. Das bedeutet zunächst nichts
weiter als einen Personenwechsel. Vielleicht zeigt sich
Boris Wladimirowitsch Stürmer als — Rückwärts¬
stürmer: es kann aber auch anders kommen, denn der
neue Mann  hat keine besondere politische Vergangenheit
und er wird sehr gut zu brauchen sein, wenn Abweichungen
vom jetzigen Kurs in Rußland nötig werden. Jedenfalls
wird die russische Polittk unter den starken Eindrücken des
Krieges immer wesenloser, so daß eines Tages der schwache
Zar als — starker Mann frisiert dastehen kann.

Goremykin hat natürlich nichts von den Forderungen
des bis in die Kreise der Rechten hineinreichenden fortschritt-
lichen Dumablockes wissen wollen, aber nicht grundsätz¬
lich.  sondern weil er glaubte, daß dem Staate während des
Krieges eine von der Volksverttetung unbeeinflußte Re¬
gierung nützlicher wäre. Vor Neuerungen ist er jedoch, wenn
er das alte System als schadhaft erkannte, in normalen
Zeiten nicht zurückgeschreckt. Forderte er doch schon 1893 die
volle polittsche Gleichstellung der Bauern mit allen Ständen.

So weit ist in dieser Hinsicht der vor Jahresftist ge¬
storbene viel volkstümlichereSergius Julewitsch Witte  nie
gegangen, der sogar als unbedingter Anhänger sttaffster
Zentralisation dem in geistlichen und kulturellen Fragen schranken¬
los waltenden Erzreaktionär Pobjedonoszewan die Seite gestellt
werden kann. Wenn man übrigens annehmen möchte, Witte,
der Halbrufle mit westeuropäischen Neigungen, hätte als
leitender Staatsmann eine Deutschland weniger feindliche
Stellung in diesem Kriege eingenommen, als Goremykin, so
steht dem die Tatsache entgegen, daß er stets nur mit bloßen
Wittschaftsfaktoren gerechnet hat und gleich anderen europäischen
Staatsmännern das Fortschreiten Deutschlands auf seinemfried-
lichen Kultureroberungszuge mit ähnlichen Scheelaugen ansah,
wie Eduard VII.. der Urheber des Weüttieges. Am Ende wird
noch ein Stürmer den Sturm beschwichtigen helfen, den
Witte im tieferen Sinne mit angeblasen, bat . Lasten wtt

den wirklich toten Witte, wie den nun polftisch toten Gore¬
mykin schlafen und bleiben wir wachsam.
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Ministerpräsident Stürmer gegen Sonderfrieden.
Petersburg , 3. Februar.

Der neue Prästdcnl des Ministerrats Stürmer erklärte
einem Vertreter der „Nowoje Wremja " , seine Politik sei
vor allem ganz von dem einzigen Gedanken beseelt, de«
Krieg zn einem guten Ende zn führen. Ein Sonderfrieden
könne keine Lösung der großen Probleme bringen, die durch
de« Weltkrieg entstanden sind.

So meldet Reuter . . .

Ms Nah und Fern.
Herborn, den 4. Februar 1916.

* Die städtische Speckverkaufsstelle  ist bet
Herrn Metzgermeister Chc. Schumann eingerichtet. Wir
werden ersucht, darauf ganz besonders hinzuweisen, daß der
Speck nur an hiesige  Einwohner abgegeben werden kann
und Bemühungen von außerhalb Herborns Wohnenden,
solchen zu kaufen vergeblich find. Mehr wie 2 Pfund werden
nicht abgegeben. — Stehe Bekanntmachung tm Anzeigenteil.

* (Generalkommando und Schundliteratur .)
Durch einen scharfen Erlaß hat das stellv. Generalkommando
des 11. Armeekorps der Jugend - Schundliteratur
den Krieg  erklärt. In dem Erlaß heißt es, daß schon
früher die Phantasie der Jugend durch Verherrlichung von
Verbrechen und Schilderung unmöglicher Heldentaten in un¬
gesunder Weise vergiftet wurde, jetzt aber im Kriege würden,
nachdem der Geschäftssinn der Schundverleger dte Machwerke
durch Umhängung eines vaterländischen Mäntelchens zeit¬
gemäß gestaltet hat, durch dte Schundliteratur die Großtaten
von Heer und Volk unter dem Gesichtswinkel der verrücktesten
und gefährlichsten Abenieuecphantasiegeschildert. Dadurch
wird die jugendliche Unternehmungslust auf falsche Bahnen
gelenkt. — Zu den verbotenen Schriften rechnet der Erlaß
sämtliche Detektiv-, Verbrecher- und Retseroman», die
„patriotische" Schundliteratur auS der Zeit vor dem Kriege
und die , KriegS"-Schundliteratuc seit 1914;- mehr als 40
Bücher führt der Erlaß als besonders vergiftend mit Namen
an, zugleich gibt er dte Verlagsbuchhandlungender Werke
bekannt. Der Vertrieb dieser Bücher wird zugleich für den
Korpsbezirk verboten. Die Regierungen und sonstigen be¬
rufenen Körperschaften des Bezirks wurden mit der Durch¬
führung der begrüßenswerten Anordnung betraut.

* DaS Goldgeld  wird, wie bestimmt versichert wird,
in absehbarer Zeit nur noch dem Verkehr der amtlichen
Stelle« uutereinander dienen und für das Publikum einen
geringeren als den Nennwert haben, sodaßz. B. ein goldenes
20 Mark-Stück dem Besitzer nur etwa 18 Mark eiubringt.
Damit bestätigt sich, was wtt bereits vor Jahr und Tag
anküudtgten. Jedermann wird also gut tun, das etwa noch
i« seinem Besitz besindliche Goldgeld ganz umgehend bei einer
amtlichen Kaffe etnzuzahlen, wenn er Schaden vermeiden
will. (Oberh. Z)

* Im Vogelsberg und in der Röhn machen zurzeit die
Händler eine wahre Jagd nach den Rohpelzen  und zahlen
lt. „Wetzl. Anz." gute Preise. So werden FuchSbälge pro
Stück mit 13—14 Mark, Steinmarder mit 22 Mark, Edel¬
marder mit 23—28 Mark, Iltis mit 4—6 Mark bezahlt.
Haseubälge kosten pro Stück 68—75 Pfg.

* (Was wird an einem Schwein verdient ?)
Die pommersche Landwirtschaftskammer hat drei Schweins
unter Aufsicht abschlachten lasten und dabet festgestellt, daß
die Schweine dem Metzger einschließlich aller Unkosten auf
921,45 Mark zu stehen kamen, daß der Erlös an Fleisch
und Wurst nach den Stettiner Höchstpreisen dagegen 1278,69
Mark betrug, der Reingewinn des Metzgers, abgesehen von
den Abfällen, a« den drei Schweinen sich auf 357,24 Mark
oder für jedes Schwein auf 119,08 Mark stellte. Dte Land-
wirtschaftskammer wollte durch diese Feststellungen den Nach¬
weis erbringen, daß die Schuld an der Verteuerung des
Schweinefleisches bet den Händlern und bet den Fleischern
liegt. Man kann daraus allerdings den Schluß ziehen, daß
die Höchstpreise für Schweinefleisch und Wurst ohne Schädig¬
ung berechtigter Gewinnintereffen der Beteiligten herabgesetzt
werden könnten. Die angeordnete Einschränkung der Wurst-
«nd Konservenfabrikation wird wenigstens dazu führen, daß
frischesL-chwetnefleischz» dem festgesetzten Höchstpreis wieder
leichter erhältlich wird. (Z. f. D.)

* Auf Antrag der Vertreter der Wagner-Innungen
und Vereinigungen des Kammerbezirks findet am Donners¬
tag, den 10. Februar, nachmittags2 Uhr, in Limburg,
Hotel „Alte Post", eine Versammlung aller selbst¬
ständiger Wagner  des KammerbeztrkS zwecks Gründung
einer LteferungSgenoffenschaft statt. Es handelt sich haupt¬
sächlich um die genoffenschaftliche Organisation der Ueber-
nahm; größerer Ansträge. Zu dieser Versammlung werden
die Beteiligten hierdurch eingeladen.

* Das Eiserne Kreuz  erhielt ReservistR. Feh,
1. Komp. Jäger-Bat. Nr. 11, von Don Sb ach.

* (Stadttheater Gießen .) Am nächsten Sonntag
Nachmittag findet bet kleinen Preisen eine Wiederholungd«S
beliebte» und bekannten Volksstückes mit Gesang „Mein
Leopold"  von Adolf LÄrronge statt.

Marieuberz. Da dt« Zufuhr an Heu an das Proviant¬
amt Loblenz nach wie vor nicht annähernd den Bedarf deckt,
macht der Landrat in Martenberg darauf aufmerksam, um
einem versagen der Hauptversorgung vorzubeugen, daß in
allernächster Zeit mit der Enteignung des Heues  ge¬
rechnet werden muß.

Elz. Den Bemühungen unseres Bürgermeisters gelang
es, von der Arbeitsabteilung des Nationalen Frauendienstes
in Frankfurta. M. als ersten Auftrag für über 1000 Mark
Arbeit als Anfertigung von Kleidungsstücken(Unterhosen,
Hemden, Strümpfen usw.) für unsere Kriegerfrauen zu
erlangen. Viele fleißige Frauen können fich so eine recht
schöne Nebenetnnahme verdienen.

Oberursel. Aus der Holzschneidereivon I . Kuhn
stahlen Diebe einen Triebriemen im Werte von 500 Mark.

Frankfurt. 3. Febr. Der erste Tag der Modebunjd-
Woche  brachte nach dem EröffnnngSakt, der Besichtigung
der Ausstellung und dem Festessent« Frankfurter Hof um
4 Uhr im Reuen Theater bei vollbesetztem Hause«ine Vor-



führung von neuen Moden Frankfurter und auswärtiger,
hauptsächlich rheinischer Firmen. Die Modellschau ist in ein
Theaterstückchen eingekleivet, das Marte Waldeck zur Ver¬
fasserin hat und von den Damen Friese und Tillmann und
Herrn Schwartze vom Neuen Theater gegeben wurde.
Weitere Milwirkende in dem Modespiel waren von Mode¬
geschäften gesandte Damen, die bestrebt waren , die Wirkung
„ihrer Modelle" durch persönlichen Retz zu erhöhen, von
denen manche jedoch in Bezug auf Bühnenroutine versagten.
Die Aufführung hatte großen Erfolg ; einzelnen Modellen
wurde auf offener Szene applaudiert . Während der Dauer
der Modewoche soll die Modeschau alltäglich im Neuen
Theater wiederholt werden, am Sonntag bet einem Tee im
Frankfurter Hof.

— Der Versuch der Krtegsfürsorge,  an den be¬
lebtesten Verkehrsstraßen in besonderen Zellen gebratene
Kartoffeln  in der Schale zu billigen Preisen der Be¬
völkerung darzubieten, hat sich überraschend gut bewährt.
Die Buden find fortwährend von einer kauflustigen Menge
umlagert . Jnfolgedeffen sollen noch verschiedene andere Ver¬
kaufsstellen in der Stadt errichtet werden.

Marburg, 3. Febr. Die Marburger Schlachihos-Ver-
waltung macht bekannt, daß vorläufig für den Monat Februar
Schweineschlachtungen nur noch Montag , Dienstag und
Donnerstag vorgenommen werden können und Samstags
das Schlachthaus gänzlich geschloffen bleibt. — Hochstape¬
leien  genau wie in Gießen, find in der vergangenen Woche
auch in unserer Stadt vorgekommen. Leider ist die Täterin,
eine hochelegant gekleidete Frau , entkommen und hat eine
Anzahl Leidtragender unter den Geschäftsleuten zurückgelaffen.

Kaffel. Der in Kaffel tagende Landesausschuß
hat in seiner Sitzung beschlossen, beim Kommunallandtag
die Errichtung einer KriegShilsskasse  des hesfischen Be
zirksverbandes zu beantragen . Zweck der Kriegshilfskasse
soll sein, die Gewährung von Darlehen an Kriegsteilnehmer
oder deren Angehörige zur Wiederherstellung oder Erhaltung
ihrer geschäftlichen Lebensstellung. Die Mittel der Htlfskaffe
sollen bestehen in einem Betrage von 500 000 Mk., den der
Bezirksverband zur Verfügung stellt und in einem später
zurückzuzahlenden Beitrag des Staates in Höhe von
500000 Mark.

Aus Thüringen . Eine junge Frau in Oberroßla
verletzte fich vor etwa acht Tagen beim Strümpfestopfen mit
der Nadel den Daumen. Bald darauf traten Anzeichen von
Blutvergiftung ein und trotz schneller Hilfe starb die Frau.

Mannheim . Im Lutsenpark wurde Mittwoch Abend
eine Fabrikantenwitwe von einem Unbekannten, der einen
Soldatenmantel trug, überfallen  und ihrer Handtasche
beraubt,  die 2000 Mk. in bar und ein Sparkassenbuch
über 10000 Mk. enthielt. Der Täter ist entkommen.

München. Die drei stellvertretenden Generalkommandos
in Bayern haben infolge der Herabsetzung des Braukontin-
gents die Herstellung von Starkbieren verboten.

Luxemburg. Der „Luxemburger Zeitung " zufolge wird
die Ausfuhrerlaubnis für Ferkel aus Luxemburg wieder auf¬
gehoben werden.

Zürich. (Ein Skisprung von 60 Meiern .) Aus
Klosters berichtet man der „Neuen Zürcher Zeitung " : „Bei
idealen Schneeverhältniffen fand am 30. Januar früh  das
Abfahrtsrennen von der Parsennfurka und nachmittags der
große Sprunglauf auf der Selfrangaschanze statt. Beim
letzten wurden großartige, bisher unerreichte Ergebniffe erzielt.
Den Spezialpreis für den weitesten gestandenen Sprung er¬
hielt Alb. Geromini-Davos mit 51 Meter (bisheriger Welt¬
rekord). Wasescha-Arosa führte zwei bis jetzt unerreichte
Sprünge von 58 und 60 Meter aus , kam aber leider trotz
der prachtvollen Haltung zu Fall ."

O Schwesterliche. Der ün Felde stehende Bruder des
Mädchens Anna Piaff aus dem Dorf Wixhausen bei Darm¬
stadt wurde schwer verwundet und mußte sich einer Bein¬
amputation unterziehen. Nach Ansicht der Arzte konnte
mir eine Blutüberführung das Leben retten. Das 17 jäh¬
rige Mädchen reiste sofort nach dem Feldlazarett und stellte
sich für den leidenden Bruder zur Verfügung. Die Blutüber¬
tragung gelang vorzüglich. Der Landesherr ehrte jetzt die
junge Heldin durch Verleihung des neum Ehrenzeichens
für Kriegsfürsorge.

o Zahlung der Löhne an Eltern und Vormünder!
Eine durch die Rauch- und Kintopplust mancher Jugend¬
lichen gezeitigte Kriegslohnzahlungsart hat die Stadt
Velbert eingeführt. Der von minderjährigen Arbeitern
und Arbeiterinnen verdimte Lohn ist diesen nicht direkt,
sondern an die Eltern oder Vormünder zu zahlen. Nur
mit ausdrücklicher schriftlicher Zustimmung der Eltern
oder Vormünder darf die unmittelbare Lohnzahlung an
die Minderjährigen erfolgen, oder auch, wenn sie außer¬
halb des Stadtbezirkes wohnen und nicht ein für allemal
dem Arbeitgeber gegenüber erklärt haben, daß sie den
Lobn reaelmäßia selbst abholen oder abholen lassen.

O Drei Personen durch Büchsenfleisch vergiftet. In
Berlin wurden zwei Bäckermeister und ein Geselle, die
miteinander Skat gespielt und dazu eine Büchse konser¬
viertes Schweinefleisch gegessen hatten, anscheinend ver¬
giftet aufgefunden. Die beiden Bäckermeister waren tot,
der Geselle lebte noch, mußte aber in äußerst bedenklichem
Zustande ins Krankenhaus gebracht werden. Man nimmt
an , daß das Unglück die Folge des Büchsenfleisch¬
genusses ist.

O Auskunft über deutsche Gefangene in Rußland.
Das Dänische Rote Kreuz teilt mit , daß es nicht m der
Lage sei, auf wiederholte Anfragen nach einem und dem¬
selben Kriegsgefangenen oder Vermißten jedesmal sofort
eine eingehende Antwort zu erteilen. Dagegen würden
alle aus Rußland eingehenden, die Gefangenen betreffenden
oder von ihnen herrührenden Mitteilungen umgehend an
ihre Angehörigen nach Deutschland weiterbefördert.

O Kirchenkollekte zu Bücherscndungcnan die Front.
Einer Anordnung des Kölner Erzbischofs, Kardinal Dr.
v. Hartmann zufolge soll zur Aufbringung der erforder¬
lichen weiteren Mittel für die Hinaussendung von Lese¬
stoff an die Front in allen Pfarrettoratskirchen der Erz¬
diözese Köln eine Kollette abgehalteu werden. Bisher
wurden seitens des ältesten katholischen Büchewereins
Deutschlands , des Borromäusvereins , bis zum 20. De¬
zember etwa 47 * Millionen Bände und Schriften an die
Front . Lazarette und Gefangenenlager abgesandt.

© Ein Rumäne iu Frankreich wegen Spionage ver¬
urteilt . Die „Dimini eata" meldet aus Paris : Das Kriegs¬
gericht in Nancy beschäftigt sich mit der Spionage des
früheren rumänischen Offiziers Traian Serabiescu . Dieter

wurde , obgleich ihm eine Schuld nicht ganz nachgewiesen '
werden konnte, zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt , jj
Sein Vater ist übrigens rumänischer Generalintendant.

Löwens Wiederaufbau 's Aus Brüssel wirb von jj
amtlicher Stelle erklärt, daß die Meldungen von dem
unmittelbar bevorstehenden Wiederaufbau Löwens ver¬
früht find. Tatsächlich ist nur , daß einige phantastische
Pläne in London und der Öffentlichkeit übergeben wurden.
Das hat natürlich keine Bedeutung. Bis jetzt hat der
Generalgouverneur keinerlei endgülttge Entscheidung ge¬
troffen, und vor dieser Enttcheidung -wird der Wieder¬
aufbau Löwens selbstverständlich nicht verwirklicht werden.
Tocksache ist weiter , daß der Generalgouverneur dieser
wichtigen städtebaulichen Frag « ein lebhaftes Interesse
zuwendet.

Ausländische Märchen . Das dänisch« Blatt „Natio-
nattidende " bringt eine Schauererzählung , nach der in
Berlin am 12. Januar schlimme Sachen vor fich gegangen
wären . Es soll Aufruhr entstanden sein, einige Jnfanteri «-
kompagnien hätten sich geweigert, auf die Menge zu schießen,
gegen die dann Maschinengewehre in Tättgkeit getreten
seien. Mit Recht bemerkt die Nordd. Allg. Ztg . dazu:
Es ist erstaunlich, daß ein angesehenes dänisches Blatt
krittklos derartige Albernheiten, die ihm irgendein Pariser
Schmock zufließen läßt, zum Abdruck bringt . Die oft geltend
gemachte Entschuldigung, daß sie als Neutrale die Pflicht
hätten, Meldungen aller Parteien aufzunehmen, ist in
diesem Falle nicht stichhalttg. Es handelt sich hier, wie
schon tausende von Malen vorher , um von französischer
Seite verbreitete Beruhigungslügen , die immer dann aus¬
gestreut werden, wenn der Stern der Entente wieder um
eine neue Schattierung bleicher geworden ist.

Aus dem Gerichtssaal.
München,  4 . Febr. (TU .) Der Angeklagte Dr . i

Richard Strauß,  Arzt in Wien, zurzeit österreichischer
Asfistenzarzt der Reserve, der am 28 . Oktober v. Js . in ;
einem Münchener Hotel-Restaurant den Geliebten seiner f
Ehefrau, den Kaufmann Philipp Weiß aus Wien durch j
zwei Revolverschüffe tödlich verwundete, wurde gestern in I
später Abendstunde nach zweitägiger Verhandlung vom -
Schwurgericht freigesprochen.  Der Staatsanwalt hatte jj
beantragt , auf schuldig des Totschlages zu erkennen. Die j
Kosten wurden der Staalskaffe auserlegt. Das Urteil wurde s
vom Publikum, das dem Angeklagten später eine Ovation f
bereitete, mit Beifall ausgenommen.

Danckels-Leitung.
Berlin , 2.Febr . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb: 2341 §

Rinder. 1484 Kälber, 1530 Schafe. 3782 Schweine. — Preise \
(die eing eklammerten Zahlen geben die Preise für Lebendgewicht i
an): 1. Rinder fehlen. 2. Kälber: b) 225—233 (135—140), \
c) 200—225 (120—135), d) 167—192 (100—115), e) 136—164 f
(75—90). — 3. Schafe fehlen. — Schweine: b) — (120), (
c) — (110), d) — (100), e) — (160 Pfd . 85,120 Pfd . (—), Y — (
(95). — Marktverlauf: Rinder ausverkauft. — Kälber sehr s
lebhaft. — Schafe ziemlich geräumt. — Schweine sehr lebhaft, k

Weilbnrger Wetterdienst.
Aussichten für SamStag : Meist trübe, vielenorts Meder- f

schlüge, milder, höchstens noch auf d. Bergen leichter Nachtfrost. -

Letzte Nachrichte«. 1
Französische Flieger über dem Lager der Zmtralmitchte.

London,  4 . Febr. (TU .) „Daily Chronicle" meldet ;
aus Saloniki : Als Vergeltungsmaßnahme für den Zeppelin- j
angriff haben gestern Morgen 14 französische Flieger die |
feindlichen Lager bombardiert, wo sie größeren Schaden ver. »
ursachten. jj

Z» dem Zeppelin-Angriff aus England.
Amsterdam,  4 . Febr. (TU .) Aus London wird i

gemeldet: Der Zeppelinangriff auf Manchester, Nottingham {
und Sheffield hat ungeheure Bestürzung unter der Be- \
völkerung hervorgerufen. Den Warnungsstgnalen wollte j
niemand glauben, da man nicht annehmen wollte, daß die!
Zeppeline fich soweit über England wagten . AIS tu j
Nottingham eine Brandbombe in einer Munitionsfabrik jj
eiuschlug, brach unter den Arbeitern der Fabrik eine un- |
geheuere Panik aus , sodaß der Betrieb eingestellt werden jj
mußte. In Sheffield brannten zwei militärischen ZweckenI
dienende Schuppen nieder. Durch die Abwehrgeschütze am ?
Humber wurde großer Schaden angerichtet und viele f
Menschen verletzt, da die Geschoffe in die Arbeitermaffen j
fielen, die die Zeppeline beobachteten. Nach einer Privat-
meldung soll schwerer Schaden am Humber und in Nottingham
angerichtet sein. Die Einschlagstellen der Bomben find über¬
all militärisch abgesperrl und jede Verbreitung von Mit¬
teilungen über die Schäden ist streng verboten.

Hin italienischer Flieger über schweizerischem Erbiet
abgeschoffe«.

Lugano,  8 . Febr . (TU .) Heute Nachmittag über¬
flog ein italienischer Mtlttäraeroplan von Turin kommend £
Lugano und wurde durch schweizerisches Militär bei Bioggto !
heruntergeschoffe«. Der Apparat wurde beschlagnahmt, der r
unverletzte Pilot interniert.

Die „Appam"-Ange!egenheit.
Rotterdam,  4 . Febr . (TU.) Reuter meldet aus

Washington, daß Staatssekretär Lansing den Grafen Bernstorff
davon verständigt habe, die „Appam" würde nach den Be¬
stimmungen de« preußtsch-amerikantschen Vertrages von 1799
der ihren Besitz demjenigen, der die Prise erbeutet habe,
verbürgt, in Hamptonroavs als Prise eingebracht werden.
Den Paffagieren würde im amerikanischen Norfolk freie
Landung gewährt. Die „New Dork Times " sagt in einem
Leitartikel, nach de« bisher bekannten Tatsachen sei die
„Appam" als gesetzmäßiges deutsches Eigentum zu betrachte«.
Es sei allerdings ein zweifelhafter Fall , jedoch würden die
Amerikaner die Grundsätze deS Rechts nicht dahin auslegen,
daß der deutsche Kommandant, der in rttterltcher Weise die
von Lanfing ausgestellten Grundsätze beachtet habe, seine
Prise verliere. Man müsse auch bedenken, daß er das Recht
hatte, nachdem Paffagtere und Bemannung einen ficherrn
Ort erreicht hatten, das Schiff zu versenken.

Dir Ansicht des Bruders deS Königs Peter.
Köln,  4 . Febr. (TU.) In einem zensurierte« Tel,

gramm meldet die „Köln. Ztg ." zur Flucht der Könige
Serbien und Montenegro, daß, bevor die Katastrophe ^
Montenegro hereinbrach, der Bruder König Peter» jtz
Alexia, der am Celtnjer Hose weilte, die Ansicht vertm
daß man fich mit den Oesterreicher» wohl einigen, ^
bald einen Krieg mit Italien haben werde.

Prästdeut Wilson aus brr Bortragsreise.
London,  4 . Febr. (TU.) Reuter meldet aus Toprk,.

Präsident Wilson hat gestern eine Rede über die Land,»
Verteidigung gehalten und erklärt, daß es möglich sei« fönnt-
von den Dtreitkräften der vereinigten Staaten Gebrauchg
machen, und zwar um da» Recht der Amerikaner zu wahr,
und da» Völkerrecht zu schütze«. Die Amerikaner werd«,
für ..die Zukunft die Verwahrlosung dieses Rechts nicht duld

Mr di« Mdaßrttm verantworMch: Otto  Be «.

Anzeigen.

Drkarmlnmqrmg.
Bei dem Obermeister der Fleischerinnung, Herrn Metzg,

meister Christi «« Schumau « . ist eine städtische Der
ka«f«strlle für««»ländische» Speck eingerichtet.
Verkauf geschieht nur an Einheimische, mehr wie 2 Pf"
werden auf einmal nicht abgegeben. Der Preis beträgt
geräucherte« fette« Speck da« Kfd. 3.60 Mar
für geräucherte» Rücke»speck mit Karb»«»
da» Md . 3.80 Mark»

Serborn , den4. Februar 1916.
Der Bürgermeister : Wirkend«  Hl.

Bekanntmachung.
Die 4. Rate Staats - u. Gemeindesteuer, das 4. Qu « ,

Schulgeld, das 3 . Quartal Waffergrld, sowie das Ie
Drittel Wehrdeitrag sind bis zum 15 . d. Mts . auf
Unterzeichneten Kaffe einzuzahlen. — Am 8., 15 ., 28 . #
29. Februar bleibt die Kaffe für Steuerzahler grschloff
Es wird gebeten, das Geld abgezählt bereit zu halten, i

Herbor», den 2. Februar 1916.
Die Stadtkasse.

Le" Professor W. Liebenow ’s
bbBBaa • • Kriegs-Karte••

»«aa ei
BB

jj der BaUEaastaaten
SHHBBHDB . IIBmiH . il

mmmm
BB

mit der

Spezial-Karte des ösBaäijche»
|i lickte; M seiner Kachbarläader.

Maßstab : 1 : 1,250,000.
88 ———— Preis 1 Mark.
BB

Zu haben in der

Geschäftsstelle
des „Herborner Tageblatt“.

BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBflBBBa

88

Note“1"Geld-Lose,
a Mk . 3 .80,

Ports und Liste 30 Pfg.
Ziehung 2t —26 . Februar,

Hauptgew Mk . 100 .000
versendet

Stauf,
Kgl. Lotterie-Einnehmer,

Siegen.

TlibknxMuWn.
Marke Türk * Nabst,

für Feldpostseudungen,

SchWsk« FIlMrn
zum Einfüllen beliebiger

Flüssigkeiten,
TW- wirksame 'm
UMstklemnttkl,

empfiehlt

Progeriek poeincK»
Herbor».

pal . Zimmer
Fräulein oder Frau z« ver-

kteu. Näh. in der GeschäftS-
le des Herb. Tagebl.

t  git MI.Zimmer
mit 3 Betten gesucht. Offerten
mit Preis unter F. A. V. 129
an die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl.

Kirchliche Nachrichte«.
Sonntag , den 6. Februar

(5. Sonntag nach Epiphan'
Herboru:

10 Uhr:  Hr . Dekan Hau
Text : Joh . 6, 53—64.
Lieder: 30, 207 (18. 98

1 Uhr : KindergotteSdienst.
2 Uhr : Hr. Vikar Sanner.

Lied: 147.
Abends 7,9 Uhr : Versamo

im Veretnshaus.
Burg:

1 Uhr : KindergotteSdienst.
4 Uhr : Hr . Pft . Eonradt.

Uckersdorf:
2 Uhr : Hr. Pfr . Conradi.

Hörbach:
2 Uhr : Hr. Pfr . Weber.

Hirschberg:
4 Uhr : Hr. Pkr. Weber.

Taufen und Traun«
Hr. Dekan Prof . Hauße»

Dienstag , abends 9 Uhs
Kirchsnchor in der Kindrrs

Mittwoch, abend» 8
Jnngfrauenverei « im V

haus.
Donnerstag , abends ’/»9
KriegSbetstund» in der

Freitag , abend» 9 Uhs
Gebetstunde im Verein
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